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Amtl . Nachrichten
Die noch im Eigentum der Stadt stehenden

Schafe (7 Hammel) sollen verkauft werden.
Angebote nehmen wir bis Freitag , den

»5. d. Mts ., entgegen.
Camberg, den 19. Ma : 1917.

Der Magistrat:
Pipberger.

Dienstag » den 22. Mai 1917 39. Jahrgang*

Zur Deckung des unbedingt notwendi¬
gen Heeresbedarfs ist auch die Bereitstel¬
lung und Ablieferung aller verfügbaren
Mengen an

Heu und Stroh
dringend erforderlich.

Wir bitten daher unsere Krelsemgeses-
fenen, alle vorhandenen Futtermengen zur
Erhaltung der Schlagfertigkeit unseres tap¬
feren Heeres zur Verfügung zu stellen und
bei dem zuständigen Bürgermeisteramt so¬
fort zwecks Ablieferung anzumelden.

Es empfiehlt sich, möglichst viel Grün¬
futter mit Stroh vermengt zu füttern , da¬
mit das Rauhfutter für die Heeresverwal¬
tung frei wird. . . . . .

Wir hoffen bestimmt, daß jeder unserer
Landwirte auch diesmal seine Schuldigkeit
tut und jede entbehrliche Menge gern ab-
oiebt.

Limburg, den 15. Mai 1917.
-er Kreisausschuß des Kreises Limburg.

Wird veröffentlicht. Ich fordere hier¬
mit die Heubesitzer auf am Mittwoch , den
23. Mai d. Js .. Borm. von 9—12 Uhr.
>ei mir anzugeben welche Mengen Heu
ein Jeder sofort zur Ablieferung bringen
amu . .

Ich weise nochmals auf die Notwen¬
digkeit der Ablieferung der Futtermittelvor-
äte hin und erwarte, daß jeder Besitzer
eine Schuldigkeit tut.

Sollte trotzdem nicht eine genügende
Menge zur Anmeldung kommen, so werde
ich durch eine Kommission die Vorräte
feststellen lassen und danach entsprechende
Verteilung der Ablieferung vornehmen.

Camberg, den 21. Mai 1917.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

ten Tage seine Angriffe nicht wiederholt. Das
Artilleriefeuer ist wieder schwächer geworden.
Der erste Generalquartiermeister Ludendorff.

W. T. B . Großes Hauptquartier , 20. Mai.
Westlicher Kriegsschauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Bei Arras hat die Kampftätigkeit wieder

zugenommen. Beiderseits von Monchy griffen
die Engländer nach kurzer, heftiger Feuervor¬
bereitung mit starken Kräften an ; sie wurden
restlos abgewiesen. Während der Nacht war
die Artillerietätigkeit zwischen Acheville und
Qneant außerordentlich lebhaft. Mit Tages¬
anbruch setzte der Gegner in dieser Linie star¬
kes Trommelfeuer ein, dem südlich der Scarpe
englische Angriffe folgten.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Während an der Aisne in der Stärke des

Feuers keine wesentliche Änderung eingetreten
ist, nimmt in der West-Champagne die Heftig-
keit des Artilleriekampfes zu. Die von uns
am 18. 5. genommene Stellung bei Braye
wurde gegen einen starken französischen An¬
griff restlos behauptet

Fm Luftkampf und durch Abwehrfeuer
büßte der Feind gestern 8 Flugzeuge ein.
Oöstlicher Kriegsschauplatz

Keine besonderen Ereignisse.
Mazedonische Front.

Mehrere feindliche Angriffe gegen die Hö-
henstellung von Kravisca (östlich der Cerna)
wurden unter schweren Verlusten für den
Feind abgeschlagen. „ v
Der erste Generalquartiermeister Ludendorff.

Der amtliche Abendbericht.
Berlin , 20. Mai . abends. (WTB . Amtlich.)
Die heute morgen gemeldeten Angriffe der

Engländer südlich der Scarpe sind unter schwe¬
ren Verlusten für den Feind abgeschlagen.

Bei Laffaux blieben französische Teilvor-
stöße erfolglos.

Amtliche Tagesberichte.
W. T. B. Großes Hauptquartier . 19. Mai.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Zwischen der Küste und St . Quentin nahm

die Artillerietätigkeit in mehreren Abschnitten
l», steigerte sich nachts zwischen Acheville und
Savrelle zu großer Heftigkeit. Ein unter dem
Schutz dieses Feuers beiderseits der Straße
«rras-Douai einsetzender englischer Angriff
"wch in unserem Feuer zusammen. Ebenso
erfolglos blieben feindliche Vorstöße östlich von
Monchy.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
An der Aisne- und Champagne-Front hält

°as lebhafte Feuer an. Bei Braye erreichten
®il  durch Fortnahme eines französischen Gra¬
ins eine weitere Verbesserung unserer Stel-
5% Am Winterberg wurde ein nächtlicher
?°rstoß des Feindes in zähem Handgranaten
^wpf abgeschlagen.

... Aei ungünstigem Wetter war die Flieger-
°Meit die letzten Tage gering. Gestern schos-
? "ü zehn Flugzeuge ab.
"östlicher Kriegsschauplatz.

Front des Generalfeldmarschalls
^ Prinz Leopold von Bayern:

, Russisches Artillerie- und Minenfeuer zwr-
M ? Q und Düna, westlich von Luck, beider-

her Bahn gloczow-Tarnopol und an der
°I °wKa wurden lebhaft von uns erwidert

An der
w . Mazedonische Front

Feind nach den Mißerfolgen der letz

W. T. B . Großes Hauptquartier , 21. Mai.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Die gestrigen Angriffe der Engländer wa¬
ren beiderseits der Straße Arras -Cambrai
auf einer Frontbreite von 12 Kilometern an¬
gesetzt. Wo es feindlichen Stoßtruppen zwi-
chen der Scarpe und dem Sensee-Bach gelang
aus ihren Gräben vorzustoßen, wurden sie in
unserem vernichtenden Feuer zusammengeschos-
en. Östlich von Croisilles in unsere Linien

eingedrungener Feind warf kraftvoll geführ-
ter Gegenstoß zurück. Am Nachmittag, Abend
und in der Nacht zwischen Fontaines und
Bullecourt mehrfach wiederholte Angriffe hat¬
ten dasselbe Schicksal. Wir hielten unsere
Stellung bis auf einen völlig zerschossenen
Graben , den wir dem Gegner planmäßig über
ließen.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Während bei Laffaux französische Teilan

griffe erfolglos blieben, gelang es westpreußi
schen Grenadieren bei Braye , sowie bayrischen
Truppen bei Cernay und westlich der Hurte-
bise Fe . durch Fortnahme feindlicher Gräben
ihre Stellungen zu verbessern und den Gewinn
gegen Wiedereroberungsversuche der Gegner
zu halten. In der Champagne ist gestern
wieder schwer gekämpft worden.

Der seit Tagen gesteigerte Artilleriekampf
erreichte morgens an äußerste Heftigkeit. Am
nachmittag brachen die Franzosen zu starken
Angriffen gegen die Höhenstellungen nördlich
der Straße Prumay -St . Hilaire-Le-Brand vor.
In erbittertem Ringen, das sich bis in die
Dunkelheit fortjetzte, gelang es dem Feinde
auf dem Cornillet-Berge, südlich von Bauroy,
und auf dem Keil-Berg, südwestlich von Mor-
onvillers , Fuß zu fassen. Wir liegen auf den
Nordhängen der Höhen. Um den Besitz der
anderen Kuppen wogte der Kampf hin und
her. Anfangs errungene Vorteile wurden den
Franzosen in schnellem Gegenstoß wieder ent¬
rissen. Die alten Stellungen sind hier in un¬
serer Hand. Abends neueinsetzende feindliche
Angriffe wurden in den zurückgenommenen
Linien abgewiesen. Die blutigen Berlusten

Die Geger verloren gestern 14 Flugzeuge.
östlicher Kriegsschauplatz

Keine Veränderung der Lage.
An der

Mazedonischen Front
beschränkte sich die Kampftätigkeit auf verein¬
zelt lebhafteres Artilleriefeuer.
Der erste Generalquartiermeister Ludendorff.

Mldi'MöMes SttitftW.
Berlin,20 .Mai . (Amtlich). Am Morgend .20.

Mai kam es vor der flandrischen Küste zu
einem kurzen Vorpostengefecht zwischen deut¬
schen und französischen Torpedobooten . Der
Gegner erhielt mehrere Artillerietreffer. Un¬
sere U-Boote kehrten ohne Berluste und Be-
schädigungen zurück.
Der Chef des Admiralslabes der Marrne.

k srmMAr Irismrlimln»eijealt.
Berlin . 14. Mai . (WTB . Amtlich.) Cmes

unserer im Mittelmeer operierenden U-Boote
(Kommandant Oberleutnant zur See L a u n -
bürg)  griff am 13. Mai den französisch»
Transportdampfer „Colbert " (5394 Brutto¬
registertonnen), mit Truppen und Schiffsma¬
terial von Marseille nach Saloniki unterwegs,
in dem Kanal von Talise an und brachte ihn
durch Torpedotreffer innerhalb fünf Minuten
zum Sinken. ^ .
Der Chef des Admiralstabes der Marme.

As Mllmewis Ser Moote.
Berlin . 19. Mai . (WTB . Amtlich). Nach

endgültiger Feststellung sind im Monat April
an Handelsschiffsraum insgesamt 1091000
Br .-Neg.-To. durch kriegerische Maßnahmen
der Mittelmächte vernichtet worden, darunter
822 000 Br .-Neg.-To. feindlichen Schiffsraums
und von diesem 664 000 Br .-Neg.-To . englisch.
Hiervon wurden 80000 Br .-Neg.-To . von
U 35" (Kommandant : Kapitänleutnant

Ar na ul d de la Periere)  während
einer Unternehmung versenkt.

Seit Beginn des uneingeschränkten U-
Bootkrieges sind insgesamt 2 272 000 Br .-Neg.-
To. Handelsschiffsraums infolge kriegerischer
Maßnahmen der Mittelmächte verloren ge¬
gangen. Davon waren 1 707 000 Br .-Neg.-
To. englisch. _
Der Chef des Admiralstabes der Marme.

* Haag , 19. Mai . Der bekannte franzö-
ische Schriftsteller Soulier teilte in einer Ver-
ammlunng mit, daß Frankreich für den Wm-

terfeldzug bereits vorbereitet sei. Auch Lloyd
George hat erklärt , daß man sich auf eine
Dauer des Krieges bis ins nächste Jahr hi¬
nein einzurichten habe, obgleich er die Mög¬
lichkeit des Friedensschlusses für dieses Jahr
nicht außer Frage stellen möchte._

§ Camberg, 22. Mai . Die Eisenbahnbe»
Hörde gibt bekannt, daß in diesem Krieqsjahre
die üblichen Pfingstreisen und Ausflüge, we¬
nigstens sofern die Benutzung der Eisenbahn
dabei in Frage kommt, unterbleiben müssen,
weil die Bokomotiven und der Wagenpark
der Bahn für Heereszwecke und für die
Kriegswirtschaft sehr stark in Anspruch genom¬
men werden. Sonderzüge für den Ausflugs-
oerkehr gibt es für die Pflngstfeiertage 1917
also nicht. Die Eisenbahn sollte in diesen
schweren Zeiten nur benutzen, wer notgedrun¬
gen reisen muß. Der Reisende muß daher
mit Zurückbleiben beim Reiseantritt oder un¬
terwegs rechnen. Das Vaterland verlangt,
daß nicht unbedingt notwendige Reisen unter¬
bleiben.

§ Camberg, 22. Mai . Herr Dekan D r.
Bertram  erwarb das alte Rathaus zu
einer Schenkung für ein Camberger Jugend¬
heim.

Z Camberg, 22. Mai. Der Infanterist
Franz Rühl,  Sohn des Stukateur Philipp
Rühl von hier, wurde bei den letzten schweren
Kämpfen bei Arras mit dem Eisernen
Kreuz  zweiter Klasse ausgezeichnet.

N Camberg, 22. Mai. Der Artillerist
Willy Urban, (Sohn des Sattlermeisters
Adam Urban) von hier, erhielt wegen tap-

,V' rh--ltk.ns vor dem Feinde das E i -
erne Kreuz  zweiter Klasse.

+ Würges , 22. Mai . Am Sonntag morgen
starb hier nach nur 3tägigem Kranksein infol¬
ge einer Lungenentzündung unser Gemeinde¬
rechner Peter  T h i e s. Der Verstorbene
erfreute sich durch sein leutseliges Benehmen
einer allgemeinen Beliebheit und war in der
weiteren Umgegend überall bekannt.

* Ohren, 21. Mai . Ein schw e r e s
Gewitter  mit wolkenbruchartigem Regen
ergoß sich in der Freitag Nacht über unsere
Gegend. Der herunterströmende Regen hat
im Feld, Garten und selbst in unserem Ort
großen Schaden angerichtet. Vielfach schwebte
das Vieh in großer Gefahr. Menschenleben
sind zum Glück keine zu beklagen, obwohl
auch solche in Gefahr waren.

* Dauborn , 21. Mai. Der Vizefeldwebel
Rudolf Knapp,  Sohn des Herrn Hof¬
pächters Julius Knapp zu Hof Gnadenthal»
ist zum Unterarzt befördert worden.

* Limburg, 21. Mai . Der 17 Jahre alte
Former Walter Courtial erkletterte vor
einigen Tagen am Elbbach einen hohen Baum
um Krähennester auszuheben. Er stürzte da¬
bei ab und brach das Genick. Der Tod trat
auf der Stelle ein.

* Bad Ems , 21. Mai. Am Mittwoch
blieb der 18jährige Bremser Knopp  aus
Eitelborn auf der Kleinbahn des Blei- und
Silberbergwerks mit einem Fuße in einem
Weichenherzstück hängen, als er beim Ran¬
gieren von der Lokomotive nach dem Brems¬
wagen übersteigen wollte. Er wurde überfah¬
ren und erlitt so schwere Verletzungen, daß er
alsbald starb.

Lokales und vermischtes
ß Camberg , 22. Mai . Das in der Nacht

von Freitag auf Samstag niederqegangene
Gewitter  hat in Feld und Garten stellen¬
weise durch den fast wolkenbruchartig nieder-
gegangenen Regen große Stücke Humusboden
fortgeschwemmt. Blitzschäden wurden keine
wahrgenommen.

Spargelveckauf
heute Dienstag , den 21., Nachm, von 3 - 4
Uhr. 1. und 2. Sorte per Pfund 60 Pfg .,
Gemischt mit 3. Sorte per Pfund 50 Pfg.

Verantwortlicher Herausgeber:
Wilhelm Ammelung, Camberg._

Bekanntmachung.
Am 20. 5. 17 ist eine Bekanntmachung betreffend

jegcM der Melk ln Wed-,litt-«HD Arill-
We nerameitenöen SemdkMeW"

erlassen worden.
Der Wortlaut der st Bekanntmachung fft m den

Amtsblättern und durch Anschlag veröffentlicht worden.

Stellv.Generalkommando 18.Armeekorps

Set MwiiWkiW;
für

AM« unO MW
beginnt am Mittwoch, den 23.
Mai , nachmittags um 5 Uhr.

Camberg, d. 22. Mai 1917.
Staat . Hauptlehrer.
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Die frerrfebaft des Ö-Bootes.
Endgültig hat man setzt in der englischen

Presse den Versuch aufgegeben, geringschätzig
von dem U-Boot-Krieg zu sprechen. Es gibt
heute kein englisches Blatt mehr, das den Ernst
der Lage, in die England durch die Erklärung
und Durchsühruug des ungehemmten deutschen
Unterseebootkrieges gekommen ist, nicht erkannt
hat und öffentlich zugibt. Freilich, die
einzelnen Organe unterscheiden sich durch die
Methode, ihre Leser über die Zukunst zu trösten.
Während einige dabei allerhand phantastische
Pläne andeuten, die die Admiralität zur Be¬
kämpfung der „Unterwasserpest" hegen, Eren
andere, daß nur ein Erfolg der englischen
Massen zu Lande - und zwar ein ent-
scheidender— die U-Boots-Erfolge Deutschlands
wettmachen könne. Beionders interessant aber
ist ein Artikel, den die angesehene Londoner
Monatsschrift .National Review' veröffentlicht
ilnd in dem es u. a. heißt:

.Es gibt zurzeit keine Waffe zur Bekämpfung
der U-Boote. Mit dem Gedanken müssen wir
uns abfinden. Wir können eine Zeitlang aus-
halten unter gewissen Bedingungen. Diese Be¬
dingungen sind: sparsame Ernährung. Einfuhr¬
beschränkung, erhöhte Nahrungsmittelerzeugung
und Steigerung der Schiffsbautätigkeit. Bisher
hat in England als oberster Grundsatz die Aus-
sassunden, daß die Oberherrschaft zur See alles
bedeutet, der Verlust dieser Oberherrschaft den
Verlust von allem. Ist diese Seeherrschast ver¬
loren gegangen, so ist dies durch Mittel ge¬
schehen, die nie vorausgesehen worden sind,
außer Möglicherweiser von Deutschland. Mine
und Torpedo haben eine völlig neue Lage ge¬
schaffen; denn jetzt sind die großen Flotten der
beiden Kriegführenden voreinander geschützt.
Der Seehandel jedes der beiden Kriegführenden
ist der Gnade des anderen ausgeliefert. Unter
solchen Umständen ist ein Land, das sich selbst
zu ernähren vermag, im Vorteil, mag auch seine
Hauptflotte schwächer sein als die Flotte seines
Gegners. Die Schiffe, die dieser Gegner mit¬
samt ihrer Ladung versenkt, beeinträchtigen die
Ernährung der ganzen Welt auf Jahre hinaus.

Mine und Untersee-Boot haben die eng¬
lische Admiralität gezwungen, eine gewaltige
Flotte von Minensuchern, Patrouillenbooten.
Zerstörern und Kreuzern aufzustellen, dank
deren die Verluste immerhin eingeschränkt
und eine AnzahlU-Boote vernichtet worden sind.
Aber den ganzen Atlantischen Ozean kann man
nicht mit Patrouillenbooten besetzen; auch die
bewaffneten Handelsschiffe, mögen sie englisch
oder amerikanisch sein, können sich nicht vor den
Torpedos in der Dämmerung schützen. Die
Neutralen aber bewaffnen ihre Schiffe nicht.
Aus diesen wie aus anderen Gründen werden
die Vorteile im Seekrieg, die den Deutschen zu¬
gute kommen, dauernd unvergleichlich größer.

Jetzt und in Zukunft wird jedes industrielle
Volk, das Zugang zur See hot. in de'' Loge
sein, Minenleger und Kampf-U-Boote zu bauen
und auszurüsten, die ausreichen, um den Welt¬
handel zu lähmen. Diese Gefahr ist der Haupt¬
grund für den Eintritt Amerikas in den Krieg.
Wie können wir ihr in Zukunft entgehen? Bis
zu diesem Augenblik ist ein wirksames Gegen¬
gift nicht gesunden, und wahrscheinlich wird der
Krieg auch ohne die Erfindung eines solchen zu
Ende gehen.

Was die Zukunft betrifft, so gibt es zwei
Möglichkeiten, der Minen- und U-Bootgefahr
zu entgehen. Die erste ist die Entdeckung eines
wirksamen Gegenmittels, die andere ein Bund
freier Demokratien— wie Präsident Wilson ihn
im Auge hat —, welche durch internationale
Vereinbarung den Gebrauch von Atmen und
Unterseebooten als Seeraub brandmarken. Ist
cs möglich, die englische Oberherrschaft,zur See
unter den moderyen Seekriegsbedingungen
wieder zu errichten? Solche Oberherrschaft
müßte die Möglichkeit einschließeu, die Seever¬
bindungen zu beherrschen, und zwar nach Ver¬
nichtung der feindlichen Haupskräfte. Die Frage
nmß im Augenblick verneint werden. Deswegen
muß das wirtschaftliche System Englands mit
den neuen Verhältnissen in Einklang gebracht
werden, und da ist das Wichtigste die Belebung

unserer Produktion, vor allem unserer Land- 1
Wirtschaft.

Für die künftige Flottenpolitik aber kann
der bisherige Grundsatz des Zwei-Mächte-
Standards nicht mehr ausrechterhaltenwerden. Die
Verwendung von Minen und U-Booten durch
den Feind hat die englische Admiralität ver¬
anlaßt, ihre Mannschaft zu verdoppeln und viele
Hunderte von Handelsschiffen zu beschlagnahmen.
Eine jo starke Flottenkrajt in Friedenszeitenzu
erhallen, wird unmöglich sein. Es bleibt alio ;
nichts übrig, als auch im Frieden alle Handels¬
schiffe zu bewaffnen. Kurz, die Lage ist die.
daß durch Minenlegen und U-Bootkampt ganze
Seegebiete unschiffbar gemacht werden können." j

Dieser Artikel zeigt, daß man den Ernst der ;
Lage erkannt hat, und wenn der Verfasser auch;
schließt, es sei nicht iinnloS zu glauben, daß '
England sich durch diesen Zustand zu einem
siegreichen Ende hindurchwinden wird, so glaubt
er sicher selbst nicht daran.

sprungs. Seit Kriegsbeginn iind somit bis
zum gleichen Zeitpunkt an der holländischen
Küste 2079 Minen  a n g e t r i e b e n. Davon ;
sind: 1414 englischen, 65 französischen. 265
deutschen und 335 unbekannten Ursprungs. —
Wie die Kriegsversicherungskommisiion in Stock- I
Holm bekanntmacht, beträgt die Zahl der
schwedischen Schisse,  deren Verlust un¬
mittelbar oder inittelbar mit denr Kriege in
Verbindung steht, 77 Dampfer und 34 Segler
mit zusammen 114 000 Tonnen._

Deutfcber Reichstag.

verschiedene Uriegsnachrichten.
Deutsches Heldentum.

Im Gegensatz zu dem englischen Minister
Bonar Law, der im Unterhaus , von den j
.hysterischen Anstrengungen des Feindes, den j
Mut seines Volkes zu beleben", sprach, schreibt
ein schwedischer Berichterstatter seinem Blatte
von der Arras-Front : „Ich habe Gelegenheit
zu Unterredungen mit Offizieren und Mann-
schasten gehabt, die an den Kämpfen bei Arras
teilgenommen haben und einen starken Eindruck
von dem gewaltigen Umfange und der Voraus¬
sicht deutscher Führung und der zähen
Kraft des deutschen Widerstandes
gewonnen. Die Namen Vimy, Gavrelle, Noeux!
und Monchy bezeichnen leuchtende Episodeni
dieser welthistorischen Schlacht. Was hier von
den Deutschen geleistet wurde, gereicht ihnen:
zur unvergänglichen Ehre. Die Zuversicht und
das unerschütterliche Vertrauen, mit dem Gene¬
rale und Soldaten neuen Angriffen entgegen¬
sehen, bringt den unwiderstehlichen Glauben an
die Unbezwrngbarkeit der deutschen Front bei.

Zunehmende Kriegsmüdigkeil der
Franzosen.

Die Mannschaften des französischen 18.Jäger-
Bataillons der 4. Division hatten in ihrem
Lager bei Bauvancourt, wo sie nach ihrem
ersten Einsatz im April in Ruhe lagen, Auf-
schritten angebracht, wie: „Wir gehen nicht mehr
vor. Nieder mit dem Krieg !" Das
8. französische Jäger -Bataillon der 42. Division
brachte ein Schild an. worauf stand: „Wir
werden in Stellung gehen, weigern uns aber,
anzugreisenI" Das französische 42. Artillerie-
Negiment der 4. Division brachte ein Schild an
mit der Aufschrift: „Wir gehen in Feuerstellung,
werden aber nicht schießen !" Bei
denr großen Angriff in der Champagne am
30. April wurden Südsranzosen, gemischt mit
Marokkanern, zum Angriff angesetzt, wobei
allerdings unklar blieb, ob die Südsranzosen
die Afrikaner stützen sollten oder umgekehrt.
Die Kriegsmüdigkeit greift auch rn das franzö¬
sische Osfizierkorps über. Gefangene der 169. Di-
Vision erklärten, daß man beim Angriff die
Offiziere vergeblich vorn suchte.

Eine neue russische Offensive ?
Skobelew. ein Mitglied des Vollzugsaus¬

schusses des Arbeiter- und Soldatenrates, erklärte,
das ganze russische Proletariat weise mit Ent¬
rüstung die Idee eines Sonderfriedens zurück.
Jeder Soldat , der, um es so auszudrücken, einen
Sonderfrieden mit Deutschland schließe, schade
der russischen Demokratie. Die Armee müsse
ein mächtiger, kampfbereiter Organismus sein
und dürfe sich nicht in den Laufgräben demobi-
lisieren, sondern müsse die Offensive er¬
greifen.

U-Boot - und Minengefahr.
Nach Berichten aus dem Haag sind im

Monat April an der holländischen Küste 182
Atmen angeschwemmt. Davon sind 169 engli¬
schen, 6 deutschen und 7 unbekannten Ur-

(Oria.-Bericht.t Berlin.  12. Mai.
DaS Haus überwies heute zunächst eine Er¬

gänzung zum Haushaltsplan, die zur Erweite¬
rung der Geschäftsräume des Kriegsministeriums
in Berlin 2,4 Millionen Mark fordert, dem
Hauptausschuß, nahm eine Vorlage betr. die Ab¬
wälzung des Warenumsatzstempelsund eine
Änderung des Postscheckgesetzes an. wonach der
Betrag der Stammeinlage von 50 Mark auf
25 Mark herabgesetzt wird, imb wandte sich
dann der

Weiterbesprechung der Ernährungs-
fragcn

2U.
Abg. Stubbe (Soz .) : Die Höchstpreis-

Politik war verfehlt, weil die Regierung sich ge-
scheut hat, glatt durchzugreifen. Die Erzeuger
von Lebensmitteln haben ihren ganzen Einfluß
ausgeboten, um alle Akaßnahmen der Behörden
zu durchkreuzen. Die Verkürzung der Brot¬
ration hat deshalb solche Erregung verursacht,
weil vorher immer auf die gute Ernte hin¬
gewiesen wurde.

Abg. Koch (Fortschr. Vp.) : Man spricht
in den Städten so viel von dem robusten Ge¬
wissen der Landwirte. Die Städter sollten
immer an ihre Brotkartensabriken denken! Man
sollte der Landwirtschast mehr Arbeitskräfte zu¬
weisen und bei Reklamationen nachsichtiger sein.
Tierische Nahrungsmittel müssen wir möglichst
durch pflanzliche Nahrungsmittel ersetzen, dann
werden die Aushungerungspläneunserer Feinde
zuschanden werden.

Mecklenburgischer BevollmächtigterFreiherr
v Branden  st ein  bestreitet, daß die Kriegs¬
verordnungen bei den ritterschastlichen Gütern
nicht mit voller Schäfte angewendet werden.
Mecklenburg hat seine volle Pflicht getan; es
hat über 10 000 Zentner Butter abgeliefert und
deckt damit den Fehlbedarf ganz Preußens.

Präsident des Kriegsernährungsamts,
v. Batocki:  Das kann ich bestätigen.

Gegen den Schleichhandel
wird mit rücksichtsloser Schärfe vorgegangen;
aber ohne Unterstützung des Publikums ist das
nicht möglich. Es ist verwerflich, wenn wohl¬
habende Kreise auf Kosten der ärmeren Schichten
sich eine bessere Lebenshaltung verschaffen. Ich
will nicht alles verteidigen, was die Kriegs-
gesellschasten getan haben. Aber wenn man,
wie Herr v. Oldenburg, behauptet, daß sie nur
an die Klubsessel denken und sich photographieren
lassen, so ist das ein billiger Witz. Ich halte
mich für verpflichtet, die mir unterstellten Ge¬
sellschaften, die sich sehr verdient gemacht haben,
dagegen in Schutz zu nehmen. Alle Kriegs-
gesellschaften werden von Sachverständigen revi-
diert, und es haben sich bis jetzt nur sehr wenig
Mängel herausgestellt. Die weitgehende Kar¬
toffelbeschlagnahme war eine Notwendigkeit an¬
gesichts der schlechten Ernte. Kritik ist gewiß
gut, aber sie muß sachlich sein.

Abg. Held (natl .): Die Versuchung zur
Verfütterung war zu groß. Die grundlosen
Schimpfereien der Städter aber haben nur noch
mehr geschadet. Die

Herabsetzung der Schweinefleischpreise
wird keinen anderen Ersolg haben als eine
Massenabschlachtung nicht schlachtreifer Schweine.
Wohin soll es führen, wenn wir unsere Vieh¬
bestände abschlachten und wenn es überhaupt
kein Fett mehr gibt?

Direktor im Kriegsernährungsamtv. O ppe n
verteidigt die Viehhandelsverbändegegen den
Vorwurf der zu hohen Provisionen und erklärt,
daß das Kriegsernährungsamt bei allen Re¬
gierungen auf regelmäßigen Wildabschuß hin-

gewirkt habe. Das scheine auch Erfolg gejjn,
zu haben, denn Klagen über Wildschaden
nicht mehr geäußert worden. H

Abg. Weilnböck(kons.) warnt dringend ^
jedem Produkiionszwang. Wenn im nächst^
Herbst eine Milch- und Fleischknappheit eintritt
mögen sich die Konsumenten bei den Partes
bedanken, die imnier für niedrige Preye eing,.
treten sind. In den Städten sind viel zu viel
Zusatzkarten ausgegeben worden, so haben
Beiipiel auch Schreibmaschinenfräuleins Zusatz,
karten bekommen. ^ . .. . W

Abg. Mumm (Dt,ch . Frakt.) sticht. d»;
Kriegsernährungsamt in höherem Maße für di«
Nüchternheitsbewegung zu interessieren.

Präsident v. Batocki:  Die Nüchternheilz.
bewegung ist gewiß gut, aber sie sollte sich bot
Ausschreitungen hüten und vor allem nicht
jedem, der nicht ihrer Meinung ist, den Vorwuy
machen, er sei vom Breukapilal bestochen.

Daniit schließt die Ernährungsdebatte. Die
zahlreichen Beschlüsse des Ausschusses werde»

^angenommenoder der Regierung zur Erwägung
überwiesen.

Das Haus vertagt sich._ j
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poUtifcbe Rundfcbau.
Deutschland.

* Reichskanzlerv. Betbmann Hollweg
hat zu kurzem Besuch in Wien  geweilt, um
eine Besprechung mit dem österreichi'ch-ungarischen
Minister des Äußeren Graten C z er n i n zu
haben Der Reichslanzler wurde vom Kai'er
in Laxenburg empfangen und frühstückte daselbst
nach der Audienz mit den Alajestäten. Die
Besprechungen werden in nächster Zeit in Berk»
ihre Fortsetzung finden.

* Im Ausschuß des preußischen Abgeord¬
netenhauses erklärte bei der Erörterung von
Wahlfragen ein Reqierungsvertreter, daß da?
weibliche Geschlecht während des Krieges wert-
volle Dienste im Kriege geleistet habe. Die
politische Wahlberechtigung der
Frauen  sei indessen noch eine offene Frage.
Doch sollen Frauen in der Verwaltungsprari?
Ausnahme finden, wie durch eine gesetzgeberische
Maßnahme festgelegt werden soll.

* Wie verlautet, erhalten die unabhän¬
gigen Sozialdemokraten keine
Pässe zur Reise nach Stockholm.
Nach der ,Voss. Ztg.' hat der Reichstagsabgeord-
nete Hugo Haase, Vorsitzender der Unabhängigen
sozialdemokratischen Partei, dem Berliner Ver¬
treter des .Neuen Wiener Journal ' erklärt, das;
vom Berliner Polizeipräsidenten die Ausstellung
der Auslandspässe zur Reise nach Stockholm für
ihn selbst und auch für die anderen Müglieder
der Abordnung der sozialdemokratischen Minder¬
heit verweigert worden ist.

Frankreich.
* In allen Blättern macht sich lebhafte Be-

sorgnis um Rußland  geltend. Während an
der Westfront seit einem Bionat die gcwaliigite
Schlacht dieses Krieges tobt, so schreibtz. B.
der Pariser .Temps', fällt im Osten von Riga
bis zur Donau kaum ein Schuß. Dre ruynche
Regierung hat einen Alarmrus ausgestoßeu, da«
die wachsende Anarchie die Niederlage herbei¬
führen könne, das darf aber nicht geschehen.
Rußland darf seine Bundes-
genossen nicht verraten,  denn Frank¬
reich hat 1914 seine Bündnispflicht treu erfüllt.
Das Bündnis ist nicht etwa zwischen der stau-
zösischen und der kaiserlichen russischen Re¬
gierung abgeschlossen, sondern zwischen de«
französischen und russischen Volk, was Rußland
berücksichtigen müsse.Amerika.

* Nach stürmischer Debatte beschloß das Re¬
präsentantenhaus der Ver. Staaten mit ‘-50
gegen 178 Stimmen, ihre Bevollmächtigten zu
beauftragen, in der Konferenz zwischen beiden
Häusern, in der man über die Militärvorlage
sich verständigen muß, den vom Senat gestriche¬
nen Zusatzantrag, der Roosevelt  ermächtigt,
eine Division nach Europa  zu suhlen,
wieder in die Vorlage aufzunehmen. — Wir°
nun Roosevelt die 200 000 Amazonen, die
200 000 Freiwilligen kommandieren oder M
er sich mit der ihm jetzt in Aussicht gestellten
Division begnügen?
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fftortfcfcunfl.)
..Schön, aber jetzt sind sie überflüssig, ich

plaudere viel lieber mit Ihnen allein."
Ruth konnte nicht antworten. Zu Georgs

Arger wichen die beiden Leutnants nicht von
ihrer Seite und als man endlich den Nach¬
hauseweg antrat, schritten sie auch getreulich
nebenher.

An dem großen Torweg der Molkerei mußten
sie sich verabschieden. Georg schüttelte ihnen
heftig die Hand.

„Adieu, meine Herren! Ich muß meinen
Schützling bei Taute Friede getreulich abliefern.
Sie hat mir zum Lohne eine Tasse Tee ver-
!»rochen."

Georg nickte ihnen vergnügt zu und ging
neben Ruth durch den Hof.

„Sie haben ia schon wieder geflunkert, Herr
Doktor," sagte Ruth lachend.

„Ja — es geht schon ganz samos. Aber
es ist ein Glück, daß wir die beiden endlich
los sind."

„Waren sie Ihnen denn so lästig?"
„Lästig? Das reicht noch gar nicht. Ich be¬

greife gar nicht, daß sie nicht von Ihrer Seite
zu bringen waren."

Die Herren waren aber doch früher da
»lsSie ." ,

„Eben deshalb. So konnten sie sich auch
früher sortichercn."

„Wenn ich aber nun die Gesellschaft der
beiden Herren der Ihren vsrziehe?" . trazte, Ire

neckend. Er streifie sie blitzschnell mit einem
forschenden Seitenblick. Dann antwortete er
scheinbar gelassen:

„Das tun Sie ganz gewiß nicht, dazu sind
Sie eine viel zu kluge junge Dame. Ist das
eine Unterhaltung für Sie ? Ah — gnä' Fräu¬
lein sind die reine Windsbraut — äh — sozu¬
sagen gletscherhast."

Ruth mußte lachen.
„Sehen Sie wohl, Fräulein Ruth , Sie

geben mir recht."
„Hab ich das gesagt?"
„Nein, aber es genügt mir, wenn Sie es

denken."
„Herr Doktor, ich finde Sre heute außer-

ordentlich kühn in ihren Behauptungen.
Und plötzlich den scherzhaften Ton aufgebend,

fuhr er fort : „War ich wirklich zu kühn? Sind
Sie böse?"

„Weil wir so gute Kameraden sind, darf ich
nicht böse sein."

Sie waren sehr langsam über den Hof ge¬
gangen und standen nun an der Tür, in der
soeben Fftede Sörrensen erschien. ,,

Sie sah eben noch, wie Georg Ruth die
Hand küßte und hörte ihn sagen:

„Heißen Dank, Kamerad I"
Sie sah lächelnd in die beiden ftisch geröteten

Gesichter. „ , _
„Warst du auch auf der Eisbahn, Georg?

fragte sie, ihn begrüßend.
„Ja . Tante Friede — und nun falle rch dir

in den Teekessel. Hast du waS Gutes zu essen?
Ich bin so hungrig und durstig, daß ich nicht
mehr biS nach Hause komme."

„Dann spaziere nur herein, Herr Doktor.
Du scheinst in sehr aufgeräumter Stimmung zu
sein und ein gut gelaunter Gast ist eine Himmels¬
gabe. Ruth, ioenn du abgelegt hast, geh zu
Mutter Triebsch. Sie soll noch eine leckere Platte
zurecht machen, sag nur, der Doktor ist da."

„Bitte, bestellen Sie Mutter Triebsch meinen
Grub, Fräulein Ruth, und sie soll etwas recht
Gutes und dafür etwas mehr schicken."

Sie werden nicht mehr auf die Eisbahn
gehen dürfen, Herr DoktorI" rief Ruth lachend
zurück.

„War's schön auf der Ersbahn, Georg?"
fragte Fftede drinnen, ihn mit lächelndem Wohl¬
gefallen betrachtend.

„Wunderschön, Tante Friede. Man muß
etwas für seine Gesundheit tun," erwiderte er
mit einem verschmitzten Lachen.

Bald darauf trat Ruth ins Zimmer und
dann kam Mutter Tftebsch mit der „leckeren
Platte ". Es war ein sehr vergnügtes Plauder¬
stündchen, welches die drei am Teetisch verlebten.

Ruth fühlte sich so wohl und glücklich im
Hause Tante Fftedes, wie sie es nie erwartet
hatte. Der Schmerz um den Verlust des
Vaters verlor sich in eine stille, wehmütige Er¬
innerung.

Ruth hätte wunschlos glücklich sein können,
wenn nicht die Briete ihrer Mutter gewesen
wären. t .

Frau Lizzi wurde immer dringender und
ungeduldiger. Sie wollte unbedingt FriedeS
Vermögensverhältniffe ergründen, und da sie von
Ruth nichts darüber erfuhr, wurde sie sehr ärger
lich und schalt diese ungeschickt.

Auch Ellens Briese waren nicht sehr erfreu
lich. Sie klagte in jedem Schreiben über Geld¬
mangel, trotzdem ihr Ruth häufig ihr ganzer
Taschengeld schickte, statt der Hälfte. . -

Und dann kam Anfang März ein Brief, V«
Jammer und Wehklagen von der Mutter.
hatte den Winter über sehr leichtsinnigE
Der reichliche Zuschuß hatte ihn m Mo»
Extravaganzen verführt und schließlich hatte a,
um seinen Finanzen aufzuhelfen, gespielti
dabei vierhundert Mark verloren, die er «
von einem Freunde geliehen. Lizzr hatte •)
mit Vorwürfen überhäuft, ließ sich aber uve
reden, selbst Geld auszunehmen— und beiE
die Gelegenheit, gleich für sich selbst eme SuU
mitzuleihen. So verschaffte sie sich taus
Mark, von denen sie Hans die Hälfte gab u
die andere für sich verwendete.

Nun schfteb sie das alles an Ruth.
,Du mußt mir nun unbedingt heraushe»° j
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Ruth? mußt"Tante Friede bitten,"daß sie wirB
diesen lausend Mark aushilst. Du kannst̂'"
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sagen, es handle sich noch um eine alte S -Hu
von Papa , die sich jetzt erst herausgestelltJ) ■
Jedenfalls muß ich das Geld haben. Sel
vefttändlich darf Tante Fftede nicht
daß Hans Dummheiten gemacht hat.
soll werden, wenn Tante ihre Hand von 'L
abzieht1 Also ich bitte dich, liebes Kind, >. ,
zu, daß du Tante Friede die Sache gu'n
beibringst und sorge, daß ich das Geldr VB
bald erhalte."

So schloß dieser Brief. w
Ruth war außer sich vor Schrecken,

Auitraa. der ihr da geworden, eriüllte U* *
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Hm Husguck.
fiit 84 Milliarden Schiffe versenkt.

. einer Meldung der englischen Wochew
' . -tt ^ohn Bull' erklärte der in Schiffahrls-
WU ' sehr angesehene Fachmann Richard

aus der Jahresversammlung einer der
WM.n Schiffahrisgesellschasten, daß der

der der Weltschiffahrt von den Deut-
vrmrhpn fei fiifi bereits auf die
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^ - waeiügt worden sei/sich bereits auf die
W.J  fast unglaubliche Summe von 1,2 Rkil-
l« ' 1 bolm .fo Dil - - 'Mund belaufe. Die Schiffahrt werde

diese Zerstörungen noch jahrelang gelähmt
'! 1,11b die Verluste nähmen Tag und Nacht
W" Tiomin-rt da -,, • Mw önffen.John Bull' bemerkt dazu: Wir hoffen,
»/!'• .z jetzt klar ist. warum immer mit soviel
WB . '■* /TIm ii' . v»»M SrtV OviArtMrtSrrtltiMliö«Äbtui die Einführung der Zwangsrationle,

ma verlangt wird, damit nämlich die englische
rffcnfioe im Westen nicht im kritischen Augen-
0 ^ Lebensmittelmangel scheitere.

Spaniens geschichtliche Mission.
Auf dem Kongreß der Wissenschaften in Sevilla

,t König Alfons eine Rede, in der er u. a.
n,Mrte : Wir haben uns in strenger Neu-
" Mt gehalten und uns Arbeiten friedlichen
'nd fruchtbaren Charakters hingeben können,
so widmen wir uns der Frage der Wissen-
Taften, während andere ihre Rolle in der
,,gken Tragödie spielen, die eines Tages das
Sistaunen der Geschichte bilden wird. Es hat
mSpaniens Geschichte glänzende Zeiten ge-
aeben daß auch wir, wenn die Gelegenheit sich
bot kriegerische Lorbeeren zu pflücken wußten.
Mte aber erlauben uns die geringeren Ver-
Achtungen unseres Geschickes, uns friedlichen
Gmpsen zu widmen. Wenn glücklichere Zeiten
mederkommen werden, wird Spanten sagen
können, daß es unter traurigen Umständen hohe
Pflichten zu erfüllen gewußt hat. Arbeiten wir.
damit Spanien den Kämpfenden sagen kann, daß
es während sie auf den Schlachtseldern rangen,
die treue Wächterin der Friedensgüter war.

schreibe! erläßt, heißt es u. a.: „Es gehen fort-
gesetzt Briefe ohne Unterschrift hier ein, die
größtenteils schwere Anschuldigungen enthalten.
In vielen Fällen haben angestellte Nach¬
prüfungen die Grundlosigkeit der erhobenen An¬
schuldigungen ergeben. In namenlosen Briefen
erhobene Anschuldigungen charakterisieren sich
als Ausfluß von Feigheit und gemeiner Ge¬
sinnung; sie werden hinfort keine andere Be¬
rücksichtigung mehr finden, als daß versucht
wird, den Schreiber zu ermitteln, um ge¬
gebenenfalls seine Bestrafung herbeizuiühren."

Der erste Urenkel Bismarcks. In
Heidelberg fand am 10. d. M. die Taufe des
ersten Urenkels des Fürsten Bismarck, des
Sohnes des Prof. Glawe statt, der die älteste
Tochter des Grasen Wilhelm Bismarck ge¬
heiratet hat. Die Palen des kleinen Harald
Glawe sind der Generalfeldmarschallv. Hinden-
burg und der Generalv. Liebert, nach denen
er die Namen Hindenburg-Eduard erhalten hat.

fettes Strandgut. Aus Karolinensiel
(an der oldenburgischen Küste gegenüber Spike-
roog) wird berichtet: 5sn der Nähe der Küste
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Chinesische Ministermoral.
, Trotzdem die französische Presse seit dem
-lugenblick, da China die Beziehungen zu uns
Mach, mit dem Auiwande ihres ganzen Phrasen-
fchatzes die Bortresflichkeit des neuen „Bundes-
mwssen" zu rühmen bemüht ist, vermag sie sich
bei Gelegenheit doch nicht ganz ihrer spottsucht
-»enthalten. So berichtet der ,L'Oeuvre' mit
einer, dem neuen „Bundesgenossen" ge-
»ein'lber unbegreiflichen Schadenfreude, daß
m chinesischen Ministerium höchst absonder¬
liche Zustände herrschen. Es werde nämlich
aß Peking gemeldet, daß der Finanzmimster
«gen Unterschlagung von Staatsgeldern ver¬
seilet worden iei und daß fast gleichzeitig der
Kienbahnminister die Flucht ergriffen habe,
.hieraus ersieht man klar." meint,L'Oeuvre,
tofi im chinesischen Ministerium noch nicht der
liliischenswerte Geist einheitlicher Handlungs-
«iie herrscht. Denn sonst wäre es doch dem
Wenbahnminister zweifellos ein Leichtes ge-
Usen, dem Finanzminister für sich und die
nilwendeten Staatsgelder auf amtlichem Wege
«n Sonderzug zur Verfügung zu stellen."

Zunehmende Anarchie in Petersburg.
Eine Bande von etwa 30 Anarchisten aus
Petersburg in Schlüssel bürg, die mit Gewehren,

d Bombe» bewaffnet war, setzteRevolvern und — .. . . . — , -
sich in den Besitz des Hauses des Herzogs von
Leuchtenberg in der Nähe des Marie-Theaters,
um darin ihr Hauptquartier aufzuschlagen. Sie
weigerte sich trotz einer Weisung des Arberter-
und Soldatenrats, das Haus zu verlassen. In¬
folge dieses Vorfalles ist der Kommandant von
Petersburg Kornilow zurückgetreten.

Folgenschwere Explosion in Japan.
In Osaka ereignete sich eine große Explosion,
der angeblich 500 Tote und Verwundete zum
Opfer fielen. Der angerichtete Schaden wird
auf 10 Millionen Jen (20 Millionen Mark)
geschätzt. _ _

Der dritte Kriegsfrüblmg.
Berlin, im Mai.

Und nun hat sich das Wunder also doch
ereignet! Eines Abends hatte es den Anschein,
als gehe die Sonne in einer schüchternen Glorie

Das ruffifebe Unienfcbiff „peresvjet “ gesunken.
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Der Papiermangel der deutschen
Zeitungen. Der Verein Deutscher Zeitungs-
iAleger bringt in einem an den Reichskanzler
sichteten Telegramm die Besorgnis, daß die
ierliner Zeitungen bei der Belieferung mit
lruckpapier bevorzugt werden könnten, zum
Ausdruck. Es litten aber nicht nur die großen
krltner Zeitungen, sondern auch die Provinz-
jkilungen in allen Teilen des Deutschen Reiches
«Hier Papiermangel. Da das Erscheinen der
irovinzzeitungen zur Erhaltung der Stimmung
m Wolke und aus allgemeinen politischen
Amden mindestens ebenso wichtig sei wie das
miger Berliner Zeitungen, müsse die Forderung
Mer gleichmäßigen Verteilung des vorhandenen
®b zu erzeugenden Druckpapiers erhobentoerben.
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Von Nab und fern.

Anfang Januar 1917 war bei Port Said ein
großer russischer Kreuzer auf eine Mine gelaufen
und gesunken. ES wird jetzt bestätigend mitgeteilt,
daß es sich um das russische Linienschiff„Peresvjet"
handelt, das am 3. Januar 1917 50 Seemeilen
vom Suez»Kanal im Mittelmeer durch eine Mine
gesunken sei. Das russische Linienschiff„Peresvjet"

batte 11 900 Tonnen Wasserverdrängungund
19 Seemeilen Geschwindigkeit. ES war im Jahre
1898 vom Stapel gelaufen, im Russisch-Japanischen
Kriege von den Russen in Port Arthur versenkt,
svätcr von den Japanern gehoben und unter dem
Namen „Sagani" ihrer Flotte einverleibt, dann
aber an Rußland zurückgegebcn worden

Ter Frühling hat diesmal— in der ersten
Halste des Mai — Berlin ganz regelrecht über¬
rumpelt. Er war da, he — etwas verspätet,
etwas hastig atmend noch— aber er war da
in seiner ganzen Machlfülle; mag man sich nun
auf ihn einrichten, so schnell es geht. Und bereits
am nächsten Tage hörte man es an den Straßen¬
ecken klappern— daS waren die Bohlen der
Gasthaus- und Kaffeehausgärlen. die zurecht ge¬
zimmert wurden. Und abends saß mau schon
im Freien und versicherte sich gegenseitig, daß
es ganz herrlich sei. Völlig warm aber wurde
man beim Anblick des ersten offenen Anhänge-
wagens der eleklrischen Straßenbahn, der mit
übermütigem Knirschen vorbeirollte.

Der Asphalt hat sich mit jenem Frühlings-
hauch überzogen, auf dem Räder, Schuhwerk,
Hufe sich blendend zu spiegeln scheinen. Die
Bäume umfloren sich mit einem verwegen hell¬
grünen Schimmer, von allen Seilen schießen die
Farben herbei; man geht langsam, bleibt häufig
stehen, vergißt au Ziel und Arbeit.

Und da cs Kriegssrühling ist. taucht an
allen Ecken und Enden der mantellose Feld¬
graue out, der so schlank und unbeschwert aus¬
sieht. Man blickt durch ein Güter und sieht in
blauweiß gestreiften Leiueniacken Männer auf
Liegestühlen, Männer mit Stöcken, mit weißen,
von der Sonne überrieselten Armbinden. Die
Lazareitgärten sind wieder in ihre Rechte ge¬
treten, — zum letzten Male! denkt man, durch
die sunge Weichheit der Lust usit lebendigster
Hoffnung angeweht. Vor dem Zoologischen
Garten Gedränge von Kindern und Feldgrauen
— ahnungslose Geschöpfe und Männer, die
irgendwo draußen dem tiefsten, unsagbarsten
Grauen mitten ins Antlitz geschaut haben. Jetzt
sind beide einander gleich geworden, beide
haben den Wunsch, ein Stück Rasen, von
Helligkeit und Wärme geblendete Tiere zu be¬
trachten.

In der Stadt, am Potsdamer Platz, rm
ländlich anmutenden„Westen", überall wendet
man sich nach den Feldgrauen und den Kindern
um, die der Frühling zu Kameraden gemacht
hat. Dann hört man Ruse, Schlachtennamen,
die neue Zeitung ist erschienen, man kauft ein
Blatt und liest in wenigen Zeilen die unerbitt¬
liche Kriegswirklichkeil. Doch da fällt über das
ganze Blatt ein Soimenstreif, der die Drucker¬
schwärze sorlbleudet, auslöscht. Und im tiefsten
Innern sagt man sich, daß die so lang ent¬
behrte Wärme dieses Jahres nicht schwinden
wird, ohne auch den Krieg auszulöscheu.

Denn — der Frühling hat ja diesnral eine
ganz neue Taktik, nicht wahr? . . ._

Gegen anonyme Briefschreiber. In
»»er Warnung, die der Breslauer Stellv, kom-
»unbierenbe General gegen anonyme Brief¬

ist anscheinend ein Dampfer mit Butter und
Fettwaren gestrandet. Die Küsteuwache be¬
merkte das Antreiben von Butterfässern und
andern Gefäßen, die aus Fettinhalt deuteten.
Bald erschienen auch.die Einwohner der nächsten
Orte, um das seltene Strandgut zu bergen.
Nachdem dies geschehen, wurde die ordnungs¬
mäßige Verteilung vorgenommen, so daß bei
vielen Familien die Fetlnot für einige Zeit ver¬
schwinden dürste.

Die Tauben von Rouen. Wie franzö¬
sische Blätter berichten, hat in Rouen seit zwei
Jahren die Zahl der Tauben auffallend zuge¬
nommen, und zwar halten sie sich besonders
gerne in der Umgegend der Kathedrale auf.
Angeblich ist auch hierin eine Kriegserscheinung
zu erblicken, die ersten Tauben sollen nämlich
nach der Beschießung aus Arras geflohen sein
und dann durch weitere Kriegsflüchtige Zuzug
erhalten haben.

Ein Fährdampfer torpediert. Nach fran¬
zösischen Meldungen ist der Fährdampfer zwischen
Oran und Marseille torpediert worden. Eine
Anzahl Personen soll ertrunken sein.

Mailand ohne Reis und Zucker. ,Po-
polo d'Jtalia' beklagt sich darüber, baß in keinem
Mailänder Geschäft mehr 100 Gramm Zucker
aufzutreiben seien, und fragt, wohin der italie¬
nische Zucker geraten sei, und wann wieder Reis
zum Verkauf gelangen werde, der ebenfalls nicht
zu lausen sei.

VolkswirtfcbaftUcbes,
von zitterigem Dunst unter, auch nach ihrem
Verschwinden blieb es merkwürdig hell, es war
ganz unverkennbar jene lange, zögernde Dämme¬
rung, in welcher der altersschwache Winter und
der blutjunge Sommer einander beim ersten
Vorbeigehen streifen. Und als man am nächsten
Morgen zum Fenster trat, hatte man seinen
Glauben an die Zuverlässigkeit des ewigen Welt-
kreislauss wieder: die Sonne stand in der ge¬
reinigten Himmelskuppel, freudig errötend wie
eine junge Braut. Endlich, endlich hatte der
Frühling uns erreicht, und das unverbesserlich
geschichllich geschulte Wissen, das uns vor Freude
nur sa nicht über die Stränge schlagen lassen
sollte, murmelte sofort: der dritte Kriegssrühling
in Berlin! „r

So spät er kam— er kam noch immer über¬
raschend. Beim ersten Gang durch die Straßen
konnte man sich davon überzeugen, daß die
Gastwirte und Kaffeehausbesitzer tf>n mcht mehr
ernsthaft erwartet hatten. Nicht die kleinsten
Vorbereitungen zur Einrichtung eines_ mit
Kübelbäumeii, Tischen und Stühlen geschmückten
Bretlerbodens auf dem Fußsteig waren etnge-
leiiet. keine Spur von diesen„Gasthausgärten,
die sonst längst der Jahreszeit voraus zu sein
pflegen. Keine mutig verfrühten Leinenkleider,
keine breitrandigen Strohhüte mit festlich
wehenden Sommerfedern, leine offenen Kraft¬
droschken, in denen man sich frierend zu ve^
sichern sucht, daß es doch schon ganz gemütlich
warm ist.

Höchstpreisfreihcit von Saatkartoffcln. ES
sind Zweitel darüber entstanden, dis zu welchem
Termin für Saaikartoffeln die Überschreitung der snr
Spelsekailoffelngeltenden Höchstpreiie gestattet ist.
Zur Aufklärung wird deshalb bemerkt, daß nach
8 4 der Bundesratsverordnung vom 16. November
1916 die Saatkartoffeln nur bis zum 15. Mai 1917
böchstpreisfrei sind. Vom 16. Mat 1917 ab gilt
mitbin auch für Saatkartoffeln der allgemeine Höchst¬
preis für Spetsekartoffeln.

Gericblsballe.
Kassel. Die Strafkammer verurteilte den

Schlosser Spahn zu acht Monaten Gesängnis. Er
war bis November Kutscher in Berlin, reiste dann
mit einem Mädchen über Thüringen nach Kassel,
erschwindelte hier eine Hauptmannsuntform mit
Kriegsauszeichnungen und revidierte die Posten am
Pulverhaus. Außerdem verwandte er selbstangesertigto
Dienststempel einer Minenwerferabtestungzu be¬
trügerischen Zwecken.

Zwickau. Neunzehn schwere Einbruchsdiebstähle
hat der mit über zwölf Jahren Zuchthaus vorbe¬
strafte Lederarbeiter Hermann Emil Friedrich hier
in der Stadt und Umgegend ausgesührt und reiche
Beute cingehcimst. Er wurde zu sechs Jahren
Zuchthaus verurteilt. Seine Frau erhielt wegen
Hehlerei sechs Monate Gesängnis zudiktiert.

Zwcibriicken. Die Strafkammer verurteilte
den Kaufmann Heinrich Beckmann aus Wien wegen
Konterbande zu 25 000 Mart Geldstrafe. Beckmann
hatte in Pirmasens für 9000 Mark Schuhwarcn ge¬
kauft und sie auf einen falschen Dellaralionsichem

- - —- oruoki 14. AHSuoraveni-A- M.l.».. cieRUMnach Wien ausgesührt.

7-... und Sorge. Wie konnte sie Tante
stiede mit solch einem Anliegen kommen, nach-

sie schon so viel für sie alle getan hatte!
!hätte sie es über sich gewinnen sollen, die
liste zu belüaen! Weinend verbrannte sie

>!!>
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x»Brief. Sie ŝchämte sich des Bruders, der
Me Friedes Güte mißbrauchte, schämte sich
“,ft SRutler, die leichtfertig die Schuld des
Mers um das Doppelte vergrößerte und
Ae sich zugleich, was nun werden sollte.
«!°de sah sehr wohl Ruths verweinte Augen
£>'hr gedrücktes Wesen. Sie ahnte, daß

usit dem Brief zusammenhing, den das
"»stt Mädchen von ihrer Mutter erhalten hatte.
,.Eine) Tages, als sie gemütlich beim Tee
3 ohne daß Ruth wie sonst fröhlich mit ihr
äderte, machte Friede energisch ein Ende.
»Kind— warum hast du kein Wertrauen

M Du sollst mir doch alles sagen, was
sagte sie vorwurfsvoll.

.̂ »th preßje erregt die Handflächen zn-
3 und sah mit einem hilflos bittenden
' « Friedes Gesicht.
*m Tante — liebe Tante — keinem

vertraute ich so schrankenlos wie dir."
weiß, daß sie dich um Geld quälen,
warf sich an ihre Brust «nb barg das

'7! °n ihrer Schulter. .
,̂ 4 schäme mich— ach, ich schäme mich

5t iebe strich ihr zärtlich über das Haar,
^ ««nne, kleine Ruth, vor mir brauchst du

schämen. 'Ich weiß doch daß du
?̂ chls daiür kannst. Denk doch me. tat?

entgelten lassen könnte, was dir andern

tun. Sag mir nur, wieviel will deine Mutter
haben?" , ^ r

„Ach, schrecklich viel, Tante Friede. Tausend
Mark— es ist furchtbar."

„Nun sei erst mal ruhig und besonnen,
Kind. Ich werde dir das Geld geben und du
schickst es nach Hause. Daß solche Zwischenfälle
kommen würden, sah ich voraus, sie würden
auch kommen, wenn ich den Zuschuß verdoppelte.
Ich kenne deine Mutter— sie ist ja meine
Schwester. Und Hans hat wohl auch ein wenig
mitgeholfen?"

.Ach, Tante!'
„Nun, erschrick nur nicht, ich mache meme

Drohung, ihm den Zuschuß zu eniziehen, nicht
gleich wahr. Ein wenig straff mußte ich die
Zügel ziehen, das siehst du selbst ein, nicht
wahr? Es ist Notwehr, wenn wir es ihnen so
schwer wie möglich machen, sonst streuen sie mein
schönes Geld in alle Winde."

Ruth umiaßte sie mit zitternden Armen.
„Liebe, Gute, was bist du für ein groß¬

denkender Mensch. Wenn das nicht alles so
drückend und beschämend wäreI Wie gut ist es,
daß Papa das nicht erleben brauchte."

Friede sah vor sich hin.
„Das Schlimmste, mein liebes Kind, ist,

daß" wir selbst gezwungen sind, Komödie zu
spielen. Aber es geht nicht anders. Du be¬
kommst das Geld; aber morgen schreibst du erst
nach Hause, daß du mir zwar Ntutters Wunsch
mitgeleilt hast, daß ich aber nicht gesonnen sei,
ihn ohne weiteres zu erfüllen. Du mußt ihnen
unbedingt ein wenig Angst machen, sonst wieder¬
holen sich solche Fälle zu häufig."

Ruth zog schnell Friedes Hand an die Lippen
und küßte sie. . .

„Tante Friede— immer verständlicher wird
es mir, daß mein Vater dich nie vergessen
konnte— aber auch unbegreislicher, daß er dich
aufgab."

Friedes Augen blickten verschleiert.
„Kind, du kennst das Leben noch nicht. Im

Menschenherzen schlummern rätselhafte Gewalten.
Und oft entscheidet ein einziger Augenblick der
Schwäche über ein ganzes Atenschenschickial. —
Aber jetzt nichts mehr von so traurigen Sachen,
geh und wasche dir die verweinten Augen klar.
Ich mag dich nicht traurig sehen.'

Ruth schickte einige Tage später das Geld
an ibre Mutter. Sie schrieb dazu:

„Liebe Mama! Es ist mir sehr, sehr schwer
geworden, Tante Friede um das Geld zu bitten.
Ich flehe Dich an, gib mir nie mehr solch einen
Auftrag. Tante Friede ist so sehr gut, aber sie
wird Euch sicher nicht noch einmal helfen, da
sie schon so große Opfer für uns gebracht hat.
Schärfe Hans ein, das? er nie mehr solche
Streiche macht, sonst verliert er alles. Für
Ellen lege ich noch 10 Mark bei, ich habe ste
von meinem Taschengelde erspart. Bkir geht es
gut, und ich bin gesund. Das hoffe ich auch
von Euch. Und noch einmal, liebe Mama —
bitte, stelle nie mehr solch ein Verlangen an
mich, es macht mich sehr unglücklich. Mit herz¬
lichen Grüßen an Euch alle Deine Ruth.'

Gleich nach der Geldsendung durch Ruth
>schrieb Lizzi einen langen und überschwenglichen

Dankesbrief, der jedoch sehr wenig Eindruck aus
Friede machte.

Zum Schluß jammerte Lizzi, daß sie so
namenlose Sehnsucht nach Ruth habe und auch
danach verlange, wieder einmal längere Z>
mit Friede vereint zu sein.

Diese las die Zeilen mit unbewegtem Gesiust
bis zu Ende durch. Ruth, die ihr gegenüber-
saß. sah angstvoll forschend in ihr Gesicht. Jeder
Brief ihrer Mutter, war er nun an sie selbst
oder an Friede gerichtet, erfüllte sie mit einer
bangen Unrul̂e, wenn er eintraf.

Endlich faltete Friede den Brief zusammen
und ausblickend sah sie in Ruths unruhiges
Gesicht.

„Wann wirst du endlich verlernen, dich vor
diesen Briefen zu fürchten, kleine, ängstliche
Ruth?' fragte sie liebevoll. „Das ist sehr
töricht und sehr überflüssig. Wir zwei— du
und ich—wir sind doch eins. Nun, lassen wir
das Thema fallen. Da gibt es in dem Briese
deiner Mutter einen Passus, den ich mit dir
besprechen will. Sie schreibt, daß sie große
Sehnsucht nach dir hat.'

Ruth erschrak sichtlich.
„Soll ich heimkommen?'
„Nein, nein! Dagegen würden wir uns

auch beide wehren, nicht wahr? Ich kann mein
liebes Töchterchen nicht mehr entbehren. Und
Mutter verlangt das auch gar nicht. Sie
schreibt auch, daß sie Sehnsucht nach mir hat.
Nun — ich kann mir sehr wohl denken, daß sie
sich mit eigenen Llugen überzeugen will, wie
hier die Verhältnisse liegen.'

. tFortietruna tokat.)SS 1B



Aufruf!
Draußen im Felde setzen unsere Soldaten Leben und Gesundheit em, um den

Siea zu erringen . Uns daheim ist es die Pflicht , die Geldkraft Deutschlands hoch¬
zuhalten gegenüber dem Bestreben , uns auszuhungern und wirtschaftlich zu vermchten.

Die Grundlage unseres Wirtschaftslebens ist bieReichsbank.
Vorbedingung ihrer Stärke ist ihr Goldschatz , der es ihr ermöglicht Banknoten aus¬
zugeben und den Wert deutschen Geldes im Jnlande und Auslande hochzuhalten
Ihren Goldschatz? zu stärken ist daher Notwendigkeit und vaterländische ^
hat sich deshalb d!r Unterzeichnete Ausschuß für die Kreise Limburg und Westerburg
gebildet und Sesckäitsstellen

kür llsn Einkauf non Soldsachen
in Limburg in den Räumen des Vorschutzvereins . Obere Schiede 14 (geöffnet
Mittwochs von 10—1 Uhr , und

w

in Camberg und Niederselters in der Apotheke
np ’ geöffnet ZU den üblichen Gefchäftsstunden jeden Tag y

errichtet , in welchen Goldsachen aller Art . Ketten , Ringe , Armbänder . Uhren
nach Abschätzung durch einen gerichtlich vereidigten Sachverständigen zum vollen
Goldwert gegen sofortige Bezahlung angekauft und der Relchsbank zugefuhrt werden.

Mitbürger ! Bringt alles irgendwie entbehrlicheiiiourgeri » i -m &j «. « - » ■■ -

Gold zur Ankaufsstelle!
.. .. c i_ i

Wenn ihr Euch von lieb gewordeneii Gegenständen treiint , bringt ihr das Opfer
dem Vater lande,  und es wird durch die Aushändigung eines Gedenkblattes
ehrenvoll anerkannt . . ,, ^

In bei. Sanbeten w-- d-n Ps - rr -r und Lehr « zur Auskun ts °r eünng und
Belehrung sowie zur Uebermittelung von Goldsachen an die Geschäftsstelle gern
bereit sein.

per Ausschuss:
MW . Landrat (Westerburg ). BfllÖUS, Oberlandmesser , öllllsll. Eisenbahndirektor.
Belker'. Direktor. Golllioser. Stadtbaumeister. Grammel. Rendant. Aerken. Bürge.
meister . tzelklNg. Forstmeister (Wallmerod .) tzkllMseN . Oberstleutnant . tzkllll Gym¬
nasialdirektor (Hadamar ). MW Domdekan , Prälat . tzllsMllM Amtsgerich ŝrat (Renn-
erod). kalkeyer. Mühlenbesitzer (Mühlen ). gOCtÖDUS, Vorschußvereinsdirektor Mrlen-
0(1(0. Kaufmann, eamarzelk. Apotheker(Camberg). Mlsltjsag. Ncichsbanlvmstaiid lie
Alm Landgerichtspräsident . BttlllS. Kaufmann . OÜetlOUet, Fabrikant . SbeNllllS Dekan
Sprlnsorum. Oberregierungsrat. Wagner. Buchdruckereibesitzer. Denzel. Kreistierarzt

wotsnlsmpenm
in allen

gebräuchlichen Ausführungen
verkauft zu Originalpreisen

3osef Birkenbihl,
Installations-Geschäft. Camberg.

D
D
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Todesanzeige,
Gott dem Allmäditigen hat es in feinem unerforfchlichen

Ratfdilusse gefallen, heute nacht um 2 Uhr unseren lieben , treu«
sorgenden , herzensguten Vater, Großvater , Schwiegervater , Bru¬
der, Schwager und Onkel, Herrn

Gemeinderechner

Peter Thi ©5
nach kurzem mit Geduld ertragenem Leiden, geflärkt durch den
Empfang der hl. Sterbesakramente , im 72. Lebensjahre zu {ich
in die Ewigkeit abzurufen. Wir empfehlen die Seele des Ver¬
storbenen dem hl. Meßopfer der Priejter und dem frommen Ge¬
bete der Gläubigen.

Die tieftrauernden Kinder und Angehörigen.
Würges, Rußland, Frankreich, den 20. Mai 1917.

Die Beerdigung findet Mittwoch, den 23. Mai, Nachmit¬
tags 3 Uhr statt.

Danbsagnug.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei dem Ver¬

luste meines lieben Sohnes , unseres guten Bruders , Schwagers,
Onkels und Vetters, des

Kanoniers

Becker

Namens der ?Vn$ehöri $en:
Frau Wwe . Benno Becker,

geb . ^Ibrechf
und Rinder.

Pfingsten.
c_

An den beiden Psingstseiertagen sowie am Tage
vor - und nachher werden zur Benutzung von Schnell«
(P.) Zügen Fahrkarten des öffentlichen Verkehrs nur
kür solche Reisen ausgegeben, bei denen die im Schnell-
zug zurückzulegende Strecke 60 Km übersteigt.

Auch die Ausgabe von Fahrkarte « sür Eil « und
Personenzüge kann nur in beschränktem Umsauge er¬
folgen . Der Fahrkartenverkauf für die einzelnen Eil¬
und Personenzüge wird eingestellt, sobald nach der Zahl
der verabfolgten Fahrkarten eine Ueberlastung der Züge
oder eine Gefährdung der pünktlichen Zugabfertigung zu
befürchten ist. Der Reisende muß daher mit Zurück¬
bleiben bei Reiseantritt oder unterwegs rechnen.

Das Vaterland verlangt, datz nicht unbedingt
notwendige Reisen unterbleiben.

Frankfurt (Main), den 20. Mai 1917.

Königliche Eisenbahndirektion.

chmstchrrmiK.
Mittwoch, den 23, d. Mts.,

Nachmittags 2 Uhr ansangend.
kommt im Dombacher Gemeindewald

Distrikt Hecken,
folgendes Gehölz zur Versteigerung.

4 Rm . eichen Knüppel
900 Stück dergl . Wellen

20 Rm . buchen Knüppel
4000 buchen Wellen

33 Rm . weichholz Knüppel
570 dergl . Wellen.

6 Rm . Nadelholz Knüppel.
Dombach, den 20. Mai 1917.

Der Bürgermeister:
Rill.

rkreis-Zchweineverficherung.
Die monatlichen Versicherung? - Beiträge müssen bis

spätestens 8. s. Mts ., an den Beauftragten bezahlt werden-
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

Am
tir

j Der
$ (Die
t viert
! einst

sagen wir allen innigsten Dank . Besonders herzlichen Dank
dem Krieger-Verein, Militär-Verein sowie den Verwundeten für
die Teilnahme an dem Trauergottesdienfte und allen, die {ich an
den Gebetsabenden beteiligt haben.

Camberg, Weftl. Kriegsschauplatz, Mainz, Fallmaremo
(Italien), den 15. Mai 1917.

Pflegst
Verkehr!

Pfmgstreisen und Ausflüge müssen in diesem 3#
unterbleiben , weil die Lokomotiven und Wagen P
Zwecke des Heeres , der Kriegswirtschaft und VolkserE
rung gebraucht werden.

Sonderzüge für den Ausflugsverkehr werden »ck
gefahren . Mit Zurückbleiben beim Reiseantritt oder un¬
terwegs ist daher zu rechnen. Die Eisenbahn beiE
nur , wer notgedrungen reisen muß.

Frankfurt (Main), den 15. Mai 1917.

Königliche Eisenbahndirektio"
Frankfurt (Alain).

Junges

Mädchen
Zwei gebrauchte, noch

sucht Stelle für leichte Haus
arbeit oder zu Kinder.
Näheres in der Expedition

haltene

BJäffljetomoDfn
zu kaufen gesucht.
Nöhprp «; in der Erv -dlÜOH'
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